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10:00 Für Insider gelten die
60er- und 70er-Jahre als

experimentierfreudigste Zeit in der
Geschichte des deutschen Fernsehens.
Die Ausstellung im Filmmuseum zeigt
nun einen Querschnitt der aufsehen-
erregendsten Werke dieser Ära. Von
Peter Zadeks „Rotmord“ mit Gerd
Baltus als Ernst Toller bis zu Pop-Art-
Produktionen und Collagen. Macht ein
wenig traurig, weil der Besucher
merkt, wie ideenlos TV heute ist. 

∑ Filmhaus am Potsdamer Platz
(4. Etage), Mitte, G 300 90 30, Eintritt
4, erm. 3 Euro

Ausstellung Als das
Fernsehen experimentierte

21:00 Mit akkordeonunterstütztem
Gitarren-Rock will die Wer-

ner Bettge Band in Rickenbackers Mu-
sic Inn für Stimmung sorgen. Ihr neues-
tes Album heißt „Überall gesucht“. 2003
wurde der Berliner mit dem Rio-Reiser-
Songpreis ausgezeichnet. Erdig.

∑ Rickenbackers Music Inn Bundesallee
194 b, Wilmerdorf, G 81 89 82 90, Ein-
tritt 8 Euro

Rock Werner Bettge Band
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19:30 Aufstand im Schlaraffen-
land: 20 Jahre deutsche

Einheit sind für das Potsdamer Ka-
barett Obelisk ein willkommener An-
lass, im Programm „Manche mögen’s
heiß“ einmal so richtig über die bun-
desdeutsche Regierung sowie die EU-
Kommission in Brüssel zu lästern.
Satirische Betrachtungen, Prognosen
und Musik. Solide. 

∑ Obelisk Charlottenstraße 31, Pots-
dam, G 03 31 29 10 69, 13 Euro

Kabarett „Manche
mögen’s heiß“ in Potsdam

20:00 Reggae trifft auf Tango,
Beatbox auf persische

Folklore: Zum Auftakt des Finales des
Bundeswettbewerbs für globale Musik
treten fünf Bands im Huxleys auf.
Geboten werden unter anderem brasi-
lianischer Jazz, polnische Anarcho-
Musik und persische Folklore. Ins-
gesamt spielen an drei Abenden 17
Bands. Viele Entdeckungen dabei. 

∑ Huxleys Neue Welt Hasenheide 107,
Neukölln, G 609 77 00, Eintritt 10
Euro, erm. 7 Euro

Wettbewerb 17 Bands an
drei Tagen im Huxley’s

Vier Jungs, ein
Mädchen und der
Bandname „I am
in Love“ – ob das
gut geht? Musika-
lisch bietet die

Band aus Leicestershire elektroni-
schen Indiepop. Zur Präsentation des
neuen Albums am 31. Mai im Lido
sind 3x2 Karten zu gewinnen.

∑ Anrufen und gewinnen heute bis
24 Uhr, G 01378 40 34 58, Stichwort
Love (computel, 50 Cent pro Anruf
aus dem dt. Festnetz, höhere Ge-
bühren aus dem Mobilfunknetz). Die
Gewinner werden benachrichtigt.
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Täglich gewinnen

„I am in Love“ im Lido

20:00 Das wollen
wir jetzt

aber doch gern hören.
Wie Markus Kavka, der
nette Kerl des Musik-
TV in seinem Debüt-
roman ausführlich be-

schreibt, wie ein netter Kerl des Mu-
sik-TV gehörig vom Schicksal gebeutelt
wird. Lustiger Abend. 

∑ Backfabrik Saarbrücker
Str. 36a, Prenzlauer Berg,
G 440 31 611, Karten 12 Euro

Lesung Markus Kavka in
Prenzlauer Berg

Medizinische Notdienste
Apotheken-Notdienst 0800/00 22 833
Ärztlicher Bereitschaftsdienst 31 00 31 
Augenärztlicher Notdienst 56 84 00
Feuerwehr/Notarzt 112
Giftnotruf 192 40
Jugend-Notdienst 349 99 34
Kinderärztlicher Notdienst 31 00 31
Polizei/Notruf 110
Berliner Krisendienst 390 63 10, 20 - 90
Telefonseelsorge kirchl. 0800/111 01 11
Telefonseelsorge kirchl. 0800/111 02 22
Tierärztlicher Notdienst 832 290 00 58
Zahnärztlicher Notdienst 8900 43 33 
Apotheken-Notdienst-Suche 0800/002 28 33

Gas – Wasser – Strom
Vattenfall 01802/11 25 25
Gasag 78 72 72
oder 01801/42 72 42
Wasserbetriebe 0800/292 75 87
Taxi-Ruf
City-Funk 21 02 02
Funk-Taxi Berlin 26 10 26
Taxi-Funk Berlin 44 33 22
Würfel-Funk 21 01 01
Geldkarten-Verlust 
Zentrale Sperrung alle Karten 11 61 16
American Express 069/9797 10 00
EC-Card 01805/02 10 21
Mastercard/Visa 069/7933 19 10

WICHTIGE TELEFONNUMMERN

Von wegen finsterer Wald. Kaum hat
man das Wildgehege im Tegeler Forst
und den Sitz des Försters passiert, lich-
tet sich das Nadelbaum-Dickicht. Eine
große Wiese tut sich auf und die will, bei
näherer Betrachtung, so gar nicht in ei-
nen Wald passen. Denn dort wachsen
Obstbäume. Die Jungen, die ordentlich
Spalier stehen, müssen noch gestützt
werden. Die Älteren tanzen ein wenig
aus der Reihe. Vergangenes Frühjahr
wurde mit der Pflanzung begonnen. Der
Standort, die „Gerlach-Wiese“ ist nach
einem ehemaligen Revierförster be-
nannt. Rund 50 Bäumchen – Birne, Ap-
fel, Esskastanie, Speierling und Vogelkir-
sche – sind es inzwischen. Die letzten ka-
men Ende März in einer Gemeinschafts-
aktion der Schutzgemeinschaft
Deutscher Wald und Berliner Familien
hinzu. 41 Bäume haben „Paten“. Den-
noch kann jeder Passant die Früchte

pflücken. Doch zunächst müssen sie
wachsen. Eines Tages dann wird man
auf der Streuobstwiese, die auch für an-
dere Pflanzen und Tiere ein wertvoller
Lebensraum ist, sogar alte Apfelsorten
wie die „Schafsnase“ und Birnensorten
wie „Gute Luise“ und „Lederhosenbir-
ne“ ernten können. Bis dahin erfreut
man sich je nach Jahreszeit am Anblick:
im Frühjahr an der Blüte, im Herbst am
bunten Laub. bli

KLEINE ENTDECKUNGEN

Lederhosenbirne im Dickicht 

Eine Obst-
wiese mitten
im Wald.
Jeder darf
dort zu-
künftig
ernten 
MANUELA BLISSE

DAHLEM – Ins Fabecks verschlägt es
Auswärtige am ehesten nach einem Be-
such des Botanischen Gartens. Ansons-
ten wird das Lokal im Landgasthausstil
hauptsächlich von Stammpublikum aus
der Wohngegend frequentiert. Bei gu-
tem Wetter sitzt man wunderbar unter
riesigen, schattenspendenden Bäumen
auf einer Terrasse mit 120 Sitzplätzen.
Zum Glück stehen die Tische genügend
weit auseinander, sodass man nicht
sämtliche Handygespräche anhören
muss. Es reichen ja schon die verschie-
denen Klingeltöne.

Die ausnehmend freundliche Kellne-
rin bringt eine pfundschwere Karte.
Denn das gastronomische Spektrum die-
ser bürgerlichen Küche mit modernen
Tupfern ist breit. Los geht es mit Früh-
stück nebst Eierspeisen, von süß bis
herzhaft, zwischen fünf und neun Euro.
Aus dem Suppentopf gibt es Rindercon-
sommé und Kartoffelsuppe, für Roh-
kostler ein halbes Dutzend Salate. Die
Sektion Gemüse/Vegetarisches hinge-
gen ist dünn bestückt, dafür gibt es zahl-
reiche fleischlose Folienkartoffel- und
Nudelgerichte.

Da aus den Zapfhähnen im rustikalen
Innenraum neun Sorten Fassbier flie-
ßen, werden auch einfache, biergerechte
Kleinigkeiten angeboten. Etwa kross ge-
backene Hühnchenflügel (7,20 Euro),
Strammer Max, gebackener Camembert
oder Rindertatar für je 12,50 Euro. Zur
deftigen Hausmannkost zählen Kaiser-
sülze mit Bratkartoffeln und hausge-
machter Remouladensauce oder Brathe-
ring. Auch Gerichte vom Grill und aus
der Pfanne werden offeriert, neben Rind
und Schwein auch Lamm und Fisch.
Zum Dessert serviert man Crêpes, Ap-
felstrudel oder heiße Himbeeren. 

Neben einer Spargelkarte – die gro-
ßen Portionen sahen sehr appetitanre-
gend aus – finden Hungrige auch interes-
sante Tagesgerichte, etwa eine gehalt-
volle Tomatencremesuppe (4,20 Euro)
und gute Schollenfilets mit Krebssauce
und Dillkartoffeln für 14,50 Euro. fmr

Neun Sorten Bier vom Fass und
dazu ein Strammer Max

∑ Fabecks Altensteinstraße 42, Dahlem, 
G 26 07 97 67, tägl. 10-1 Uhr

Bewertung
Geschmack u u u

Ambiente u u u u u

Service u u u u

Preis/Leistung u u u

Gesamt u u u u

Höchstwertung: u u u u u

UNTER 20 EURO
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Bei der abendlichen Vernissage zeigt
Luisa Pohlmann ihre Arbeiten 

die Studentin. Marlen Letetzki teilt sich
den Raum mit zwei Kommilitonen. Es
riecht nach Sägespänen und Holz, denn
Lucia Kempkes arbeitet mit der Schleif-
maschine. Für die Studentinnen ist das
Atelier, eines von rund 40 in der Fakultät,
eine Art Wohngemeinschaft. „Wir arbei-
ten beinahe 24 Stunden im Atelier, auch
wochenends“, sagen sie. Kunst kennt kein
Wochenende. 

14:20 Peter Wengel kümmert sich
um technische Geräte, analy-

siert, repariert. In einem ehemaligen Ate-
lier ist sein Arbeitsplatz, erreichbar nur
über eine Leiter. Wengel dreht die
Schreibtischlampe über den digitalen
Kompressor. „Schaltregler kaputt“, sagt
er. Hinter ihm stapeln sich Fachbücher,
Netzteile, Transistoren. Auf dem Compu-
termonitor ist ein Bild von seiner Katze.
Lola heißt sie. 

15:30 Am Eingang der Fakultät Mu-
sik sitzt Gülcemal Baysal in

ihrer kleinen Pförtnerloge. Eine Zeitung
ist vor ihr ausgebreitet. Zum Lesen aber
kommt sie nicht: „Ich bräuchte den
Schlüssel für den Mikrofonraum“, „einmal
den Flügelraum“, „die 100F, bitte“, sagen
die Studenten. Dauerbetrieb. Frau Baysal
lacht viel, was sich auf die Studenten

T VON LEON SCHERFIG

10:00 Christoph Both-Asmus lo-
ckert Beine und Arme, streckt

ein letztes Mal den Nacken – gleich darf er
das nicht mehr, gleich muss er still stehen
wie eine Skulptur. Vier Stunden lang, mit
kurzen Pausen. In Seminarraum 205 des
Medienhauses der UdK an der Grune-
waldstraße in Schöneberg steht er heute
Modell. Zwei Dutzend Studenten werden
Christoph auf Papier bringen. „Gegen das
Zittern der Beine kann man wenig ma-
chen. Man sollte ausgeschlafen sein, um
nicht wegzunicken“, sagt Christoph. Er
betritt den Kreis der Studenten, wirft den
Bademantel ab und erstarrt. Zeit für Um-
sitzenden, zu zeichnen. 

11:00 Der Seminarraum verdunkelt
sich, aus Boxen erklingt Klas-

sik, der Beamer läuft. Die Klasse „Wer-
bung“ präsentiert ihr Projekt: Ein eigenes
Musiklabel mit markantem Schriftzug, der
fortan als Symbol für alle Bereiche der Fa-
kultät Musik der UdK stehen soll. Ein Se-
mester lang haben die elf Studenten daran
gearbeitet. Auf CDs, Postern, T-Shirts soll
es die „Marke UdK“ stärken. Getreu dem
künstlerischen Grundsatz: Sei markant
und unverwechselbar.

11:30 Auf dem Schreibtisch von
Benjamin Maus herrscht Cha-

os: Um seinen Apple-Computer türmen
sich Notizzettel, Kabel und Platinen, an
der Wand hängen Computermäuse, in ei-
nem Einkaufswagen liegt Elektroschrott.
Das ist Seminarraum 114, Fachgebiet „Ge-
staltung mit digitalen Medien“. Benjamin
arbeitet an seinem Diplom-Projekt, das
den Titel „Anti-Objekt-Gestaltung“ trägt.

12:00 Brezel aufschneiden, mit
Frischkäse bestreichen, mit

Salami und Rucola belegen – die Arbeits-
schritte kennt Valeria Gordeew gut. In der
von Studenten geführten Cafeteria
schmiert sie Brötchen im Akkord. Die
Nachfrage ist zuverlässig. 4000 Studenten
hat die UdK. Sie zählt zu den größten
Kunst-Universitäten Europas. In 14 Ge-
bäuden kann zwischen 35 Studiengängen
gewählt werden. „One coffee, please“, bit-
tet ein Student in braunem Cordjackett.

12:30 Ein mächtiger Verwaltungs-
apparat wie die UdK muss or-

ganisiert sein. Im Medienhaus ist das die
Aufgabe von Vera Garben. Umgeben von
Ordnern, Raumbelegungsplänen und
Stempeln sitzt sie am Schreibtisch. Vera
Garben ist seit 30 Jahren an der UdK, hat
früher selbst dort studiert und entdeckte
nach einem kleinen Intermezzo an der
Schule ihre Leidenschaft fürs Organisato-
rische. Lehrende wie Studierende kom-
men mit ihren Fragen und Problemen zu
ihr, dann muss sie „zaubern“, wie sie sagt.
Sie spielt mit einem roten Bund, an dem
der Zentralschlüssel hängt. Den hütet sie
besonders, denn in der Vergangenheit gab
es viele Fälle von Diebstahl. 

13:00 In der Fakultät für Bildende
Kunst und Gestaltung an der

Hardenbergstraße kniet Robert Stieg-
horst auf dem Boden des Foyers. Es bleibt
ihm nicht viel Zeit. Bis heute Abend muss
er seine Installation für die Ausstellung
„Bridges and Barriers“ angebracht haben.
Von ihm stammen Guckkästen, in denen
Besucher etwa eine Aldi-Filiale auf einem
alpinen Berg sehen. Mit Schere und Kle-
bestift vollendet er sein Projekt.

13:30 Durch die hohe Fensterfront
fallen Sonnenstrahlen in das

100 Quadratmeter große Atelier. Marlen
Letetzki steht vor ihrem Stillleben. Öl auf
Holz. „Das ist eines von vielen Projekten
aus dem vergangenen Semester“, erklärt

überträgt. Einer gibt ein gefundenes
Portemonnaie ab. Gülcemal Baysal prüft
das Fundstück: „Ah, das gehört dem Ton-
meister, dem Ferdinand.“ Die 57-Jährige
kennt alle Gesichter der Uni. Seit 31 Jah-
ren arbeitet sie hier, elf davon als Pförtne-
rin. Vorher hatte sie geputzt. 

16:30 Das Tonstudio ähnelt der
Kommandozentrale eines

Raumschiffs: leuchtende Regler und
Knöpfe. Vorn zeigt ein Bildschirm den
Konzertsaal. Hier werden Tonmeister
ausgebildet. „Wenn du 13 und 14 patchst,
kannst du Stereo drücken“, erklärt Dozent
Markus Mittermeyer Studentin Henrike
Zeller, die Tonspuren für eine CD mischt.
Vier Tage lang hat sie Klarinette und Kla-
vier aufgenommen, Stunden von Material,
dessen Essenz sie nun zu 60 Minuten fein
abgemischter Musik formt. 

17:20 Charlotte Massalsky und Bü-
ke Schwarz haben eine genaue

Vorstellung davon, wie das Kunstgeschäft
funktioniert. Sie arbeiten an Radierungen,
schneiden Metallplatten auf DIN A4-For-
mat zu, kratzen mit Radiernadeln Motive.
An der mächtigen Druckpresse kopieren
sie die Motive auf Papier. Sie sind im
Meisterschülerjahr, kurz vor dem Ab-
schluss. Was genau sie herstellen, wollen

sie nicht verraten. Schließlich lebe die
Kunst von der Idee – und die sollte nicht
zu früh in Umlauf sein. 

18:00 „Pass auf, dass der Aufstrich
keinen Akzent bekommt“, rät

Professor Hans Joachim Greiner seiner
Studentin Frauke Steichert. Im Kammer-
saal spielt die 25-Jährige ein Stück von
Henri Vieuxtemps. Studenten dürfen wö-
chentlich anderthalb Stunden Unterricht
nehmen. „Es schaffen nicht alle, sich so
lang zu konzentrieren“, sagt Greiner. Für
Frauke ist das kein Problem. Sie setzt den
Bogen an und spielt die nächste Passage.

19:00 Im Foyer der Fakultät für Bil-
dende Kunst ist eine Vernissa-

ge. „Bridges and Barriers“ heißt die Aus-
stellung. Berliner Studenten haben mit
Kommilitonen vom Edinburgh College of
Art zusammen gearbeitet. Studenten, Do-
zenten und Kunstinteressierte schlendern
mit Bierflasche durch die Räume, halten
inne vor Installationen und Bildern. „Ich
arbeite viel mit dem Zufall“, kommentiert
Studentin Luisa Pohlmann und deutet auf
eines ihre Bilder. Eine Zeichnung ist mit
braunen und roten Flecken übersät. „Das
sind Kaffee, Erdbeer-Likör und Rotwein“,
sagt Pohlmann. Dann nimmt sie noch ei-
nen Schluck von ihrem Bier. 

Alles selbstgemacht
An der Universität der Künste wird 24 Stunden am Tag gearbeitet. In den Sälen, Studios und
Ateliers werken und musizieren die jungen Talente. Und abends trifft man sich zur Vernissage 

Christoph Both-Asmus steht
Modell für eine Zeichenklasse

Die Klasse „Werbung“ präsentiert ihr Projekt: ein
eigenes, unverwechselbares Logo für die UdK

Brezeln, Baguettes
und Frischkäse: In
der Cafeteria
rüstet sich Valeria
Gordeew für den
Ansturm hung-
riger Studenten,
die gleich aus den
Ateliers und Sälen
kommen werden

Es kommt auf den richtigen Aufstrich an: Professor Hans Joachim Greiner zeigt Studentin Frauke Steichert die Führung des Bogens

Nachrichten-
techniker Peter

Wengel versucht,
einen digitalen
Kompressor zu

reparieren. Offen-
bar ist der Schalt-

regler kaputt
Büke Schwarz (l.) und Charlotte Massalsky
mit Dozent Peter Pollaert in der Druckerei
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